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‚Trauer Zeilen 


CS 81982 


Des Wohl⸗Ehrwuͤrdigen / Vor⸗Achtbahren und 
Wohl⸗gelahrten 


H. Naronis Blivernitzen⸗ 


Der Polniſchen Gemeine alhiero Wohl verordne⸗ 
ten Seelenſorgers / 


Und f 
Der Viel⸗Ehr⸗ und Tugend⸗ reichen Frauen 


Dorothea g. Erdmallin 


Juͤngſten Toͤchterlein / 
Als ſelbiges / nach zwey täglicher Niederlage / 
5 Seines Alters 58. Monat / 
den 59. Julii / dieſes itzt lauffenden 67 c. Jahres 
verſchieden / 
und den 2). darauff in Volkreicher Ver⸗ 
ſam̃lung beerdiget worden / 


ent worffen 


von ; 
Einem dem Trauer⸗Hauſe hoͤchſt⸗ver⸗ 
bundenen / und Sohne. 
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In EHORN/ gedrukkt von Zohan Coͤpſelius / Gymn. Buchdr. 
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N Jeß Blat, Betrubete / das fr ein Zeuge ſeyn 7 
Wie meine matte Bruſt / Angſt / Beyleid / 
Weh / umgeben. 
Wohl dem der nicht zu viel traut den irdſchen 
eben; 
Es iſt doch Eitelkeit / und nur ein bloſſer Schein. 


Den ziehrt des Hoͤchſten Guͤt mit pere Silber⸗ 
Haar / 
Dem muß der Mutter Leib wohl ſelbſt zur Grab⸗ 
ſtaͤt werden. 
Die Koͤrper alleſamt verkehren ſich in Erden / 
Und tritt ein jeder Menſch der Libitinen Bahr. 


Da alles ſterblich iſt / wohnt nicht Unſterbligkeit / 
Ä Es iſt ein hoͤher Sitz von GOtt ihr außerwaͤhlet / 
Sie hat die Ewigkeit von Anfang ihr vermaͤhlet. 
Auff dieſem Welt⸗Gebaͤu iſt Unvolkommenheit 


Die Schoͤnheit / fo die Welt Fußfaͤllig betet an / 
Wird von dem rauhen Nord im OH per: 
ellet; 
Da uns denn der Verluſt die ue gantz ver⸗ 


gälle 
Dieweil man dieſes miſſt / daß niemand geben fen 
er 


Der Augen ihr Kriſtall wird dunkkel und zerſpringt / 
Der Lefftzen Purpur mag im wenigſten beſtehen / 
Der Glieder Helffenbein muß endlichen zergehen / 

Wenn das beklaͤm̃te Hertz der Tod zum Sterben dringt. 


Beſchauet / Sterblichen / hier dieſes Trauer⸗Bild / 
Das auch die Kindheit nicht vorm Tode konte 


u A fhügen / 
Es faͤhrt ſein toͤdtlich Pfeil / als 1 0 Donners 
Blitzen / 
Und machet unſer Hauß mit Klagen angefuͤllt. 


Ich trage Dr dieſelbe zu dem Grab / 
So ihr die Vater⸗Huld und Mutter ⸗Lieb verbunden. 
Ach! iſt kein Baͤlſam mehr / der heilet dieſe 
| Wunden? 
Giebt denn nicht Gilead was dieſe Hertzen lab? 


Nein: denn des Hoͤchſten Schluß hat dieſes ſchon gefallt / 
Denſelben ehrt und kuͤſſt ihr hoͤchſt⸗Betrubten Hertzẽ / 
Er wird Euch ie bey in den ſo groſſen Schmertzen / 
Und zeigen wie man ſich betruͤbt in Aengſten haͤlt. 


Dieſes wenige ſchriebe mitleidigſt 
und in Eil 


Johann Gebhard. 
SO N⸗ 


Smeg 


Je Seelige verlaͤſt der Erden Ungemach 
Erlanget in dem Pol die ſuͤſſe Seelen⸗Freude. 
Ihr Leib iſt Engel rein / die Glieder weiß wie 
Kreide / 
Und wahrer Anmuht⸗Luſt ergetzt fie tauſendfach. 
Der Schmertz der Mark und Blut er hier 
durchſta f 
Verſchwindt / das Haupt umhuͤllt der Unſchuld 
weiſſe Seide 
Wohl dem der ſo erlangt des Himmels lange 


Freude / 
Der ſchiffet hoͤchſt⸗begluͤkkt des Todes ſchwartze Bach. 
Allein ihr JESUS nimmt fie gern in Himmel ein 
Dieweil der lallend⸗Mund ihn taͤglichen verehrte / 
Und ſeiner Almacht⸗Lob nach Moͤgligkeit ver⸗ 
mehrte / 
Damit fie dermal einſt im Himmel moͤchte ſeyn. 
Wer ſo den argen Schacht der eiteln Welt verlaͤſt 
Der giebt die Seele G Ott / der Grufft des Leibes Raſt. 


Dieſes ſetzet zu Liuderung der Soͤchſtbe⸗ 
truͤbten Eltern 


Johann Blivernitz. 
MERZEXKEIKIN 


